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Warum Antisemitismusbekämpfung  
die Antisemitismusforschung braucht

Das Web 2.0: Tagtäglich werden antisemitische Texte, Bilder, Audios und 
Videos über den Kommunikationsraum verbreitet. Oft sind die Äußerun­
gen von so unbeschreiblicher Grausamkeit, dass es selbst einer erfahrenen 
Antisemitismusforscherin den Atem stocken lässt. Angesichts der Drohun­
gen, Beschimpfungen, Verwünschungen fällt es trotz jahrelanger Beschäfti­
gung mit diesem Phänomen manchmal schwer, durchgehend die analytische 
Distanz der Wissenschaft, die rationale und intersubjektive Vogelperspek­
tive der Forschung beizubehalten. Die Grenzen des Sagbaren sind längst 
überschritten. Wir begegnen im Internet einer Art affektivem Wüten 
gegenüber Juden, von geistiger Barbarei, die man nach den Gräueln der 
Shoah nie wieder sehen oder hören wollte bzw. hoffte, sehen zu müssen. 
Hass wohin man blickt, Hass von einer Intensität und mit einer Gewalt­
tätigkeit verbunden, einem Vernichtungswillen, der nach dem Zivili­
sationsbruch von Auschwitz und den Jahren der Aufklärung so nicht mehr 
möglich schien. 

Doch das Ressentiment gegen Juden war nach 1945 nicht verschwun­
den, nur verdeckt, es artikulierte sich verdruckst, implizit, in Chiffren und 
Andeutungen. Heute tritt der Judenhass wieder offen und selbstbewusst 
auf, greift zurück auf seine alten Wurzeln, seine Jahrhunderte alte Nahrung: 
die im kulturellen Gedächtnis gespeicherten Stereotype und Phantasmen, 
die im kollektiven Bewusstsein verankerten Gefühle.

Hier zeigt sich ein tiefer, lange gepflegter, nie wirklich und nachhaltig 
aufgearbeiteter Hass, der im „Reload“ ausbricht, sich seinen Weg online 
bahnt in einem Ausmaß, das es in der Geschichte nie zuvor gab, da erst die 
technischen Möglichkeiten des digitalen Zeitalters diese schnelle, globale 
und breite Vermittlung judenfeindlichen Gedankenguts ermöglicht hat. 
Das Internet, mittlerweile flächendeckend das wichtigste Kommunikations­
medium, der am häufigsten genutzte Kommunikationsraum in unserer 
modernen Gesellschaft, verbreitet täglich und mittlerweile in seiner Radi­
kalität alltäglich den alten Judenhass, als hätte es nie eine Aufklärungs­ und 
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Da die Internetkommunikation immer wichtiger wird und sich die Men-
schen ständig in beiden Welten bewegen, ist das eine vom anderen nicht zu 
trennen. Zuletzt hat 2018 der antisemitische Mordanschlag in Pittsburgh 
auf eine Synagoge den engen Zusammenhang von geistiger und physischer 
Gewalt offenbart. Der Täter hatte sich vor seiner Bluttat im Internet radikal 
und offen durch die Artikulation von Judenhass als ein geistiger Täter 
erklärt. Gewalt beginnt nicht auf der Straße durch die Verwendung von 
Waffen. Sie beginnt im Kopf mit einer feindseligen, aggressiven und 
gewaltbereiten Einstellung. Diese Einstellungen werden transparent über 
die Hasssprache, die benutzt wird. Über die natürlich und unaufgefordert 
produzierten Äußerungen erhalten wir Auskunft über die konzeptuelle 
Basis des Hasses, gewinnen Einblick in die kognitiven und emotionalen 
Ansichten. Nur so kann man erklären, welche Phantasmen über Juden wei-
terhin geglaubt werden, auf welchen stereotypen Einbildungen sie basier-
en, nur so kann analysiert und dekonstruiert werden, was antisemitisch an 
bestimmten Texten und Bildern ist. Und schließlich ist auch das moderne 
Phänomen der Antisemitismusleugnung und -bagatellisierung als eine 
Abwehrstrategie des judenfeindlichen Diskurses zu erörtern.

Nun mögen manche Leser beim Griff zu diesem Buch denken ‚Schon 
wieder Antisemitismus, noch immer Antisemitismus, erneut eine Studie 
zum Antisemitismus‘. Es gab in den letzten Monaten unzählige Work-
shops, Konferenzen, Berichte, Interviews, Podiumsveranstaltungen, Sen-
dungen und Kommentare sowie Publikationen. Aber so wichtig und not-
wendig die flächendeckende Sensibilisierung und das Problembewusstsein 
für das Thema in der Öffentlichkeit ist, so muss dies mit Sachverstand und 
ausgewiesener Expertise geschehen, was leider nicht immer der Fall ist. 
Kaum ein Phänomen wird in der Öffentlichkeit so emotional, so kontro-
vers und zugleich so ignorant oder naiv diskutiert wie der aktuelle Antise-
mitismus. Neben den Floskeln wie „Wehret den Anfängen“ (obgleich wir 
weit über die Anfänge hinaus sind) oder „Mit aller Härte und Entschlos-
senheit“ (die jedoch seit Jahren immer wieder vermisst wird) hat sich  
eine eigene Subkultur der massiv und virulent auftretenden Leugnung 
und Marginalisierung etabliert, die aktuellen Judenhass nicht sieht („Es 
gibt keinen muslimischen Antisemitismus“) oder bagatellisiert („Juden-
feindschaft ist ein Randphänomen und kommt vor allem von Rechtsradi-
kalen und Rechtspopulisten“) oder dessen Bekämpfung in die Zukunft 
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Erinnerungskultur nach Auschwitz gegeben. Judenfeindschaft ist die Schat­
tenseite des viel gepriesenen Abendlandes, seine schwarze und tödliche 
Obsession. 

Die ungefilterte und nahezu grenzenlose Verbreitung von judenfeind­
lichem Gedankengut hat in seiner Radikalität in fast allen Bereichen, auch 
auf themenfremden Ratgeberseiten oder Diskussionsforen sowie Unter­
haltungsseiten, ein einmaliges Ausmaß erreicht. Das Netz macht den Hass 
mit Wucht sichtbar und hörbar, und ist natürlich nicht von der realen Welt 
zu trennen. Längst bilden virtuelle Welt des Internets und reale Welt des 
Alltagslebens eine Symbiose. So ist auch die Netzkultur des judeophoben 
Hasses keineswegs als eine digitale Ecke oder eine spezifische Sonderform 
zu bagatellisieren. Das Web 2.0 ist Teil der normalen Lebenswelt, ist inte­
graler Teil der Gesellschaft. Die „Sozialen Medien“ sind sozial, weil jeder 
sich beteiligen kann, weil hierdurch eine aktive Partizipation und Meinungs­
freiheit gegeben ist, die alle Bereiche und alle Mitglieder der Gesellschaft 
umfasst, unabhängig von Alter, Geschlecht, Bildung, ökonomischer, poli­
tischer oder ideologischer Stellung. Und so darf man die Netzkommunika­
tion nicht als eine losgelöste Sphäre der besonderen Art sehen. Sie ist 
längst ein wichtiges Spiegelbild der Gedanken und Gefühle unserer gesam­
ten Gesellschaft. Was sich im Web 2.0 explosionsartig als viraler Hass zeigt 
und ausbreitet, wird zwar durch die spezifischen Informationsverarbei­
tungsprozesse intensiviert, ist jedoch keineswegs nur ein digitales 
Phänomen: Das Internet beflügelt und multipliziert ihn, aber es erzeugt 
ihn nicht. Der Hass sitzt bereits lange in den Köpfen der User, wenn diese 
ihn posten und verteilen. Es wäre also grundfalsch und fatal, den Hass 2.0 
von der realen Alltagswelt abzukoppeln, denn er ist mitten in ihr. Es ver­
geht mittlerweile kaum ein Tag, an dem nicht ein antisemitischer Vorfall 
gemeldet wird. Judenhass hat wieder ein furchterregendes Ausmaß 
angenommen. Neben der ausufernden verbalen Gewalt im Netz und auf 
den Straßen konstatieren wir das Mobbing von jüdischen Kindern an 
Schulen, die Verwüstung und Schändung jüdischer Einrichtungen, physi­
sche Attacken. Die Palette antisemitischer Delikte ist breit und hoch 
brisant. Juden fühlen sich erneut besorgt und ängstlich. Neueste Umfragen 
zeigen, wie sehr sich ein „neues Unbehagen“ (so auch der Titel eines aktuel­
len Sammelbandes zum Thema) in den jüdischen Gemeinden nicht nur in 
Deutschland, sondern weltweit breitgemacht hat. 
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allerdings ohne viel Resonanz. „Der Antisemitismus hat die Mitte erreicht“: 
Wie oft hat Judenhass (der stets aus der gebildeten Mitte kam, bevor er auf 
der Straße tobte) nun schon diesem historisch falschen Plattitüdensatz 
nach die Mitte „erreicht“. Wie oft haben Historiker und Antisemitismus-
forscher schon darauf hingewiesen, dass der Bodensatz der Judenfeind-
schaft tief im abendländischen Allgemein- und Kulturgut verwurzelt ist.

Im digitalen Zeitalter mit seinen Fake News, Hate Speech, Echokam-
mern, Populismen, demagogischen Pseudorationalitäten und affektiven 
Verschwörungsphantasien, die zu Verunsicherung und Verwirrung bei 
Menschen führen, sind die an faktenbasierten Welt-und-Wahrheits- Werten 
sowie rationaler Argumentation orientierten Wissenschaften wichtiger 
denn je. Der subjektiven Unverbindlichkeit einer nur gefühlten Wahrheit, 
der affektiven Brutalität und totalitären Geschlossenheit ideologischer 
Weltbilder kann einzig eine wirkungsvolle, breit akzeptierte Opposition 
begegnen, die auf den Grundsätzen von Aufklärung und Demokratie-
verständnis einerseits, auf der Autorität des Wissens und der analytisch 
scharfen Wahrheitssuche andererseits basiert. Es ist die Aufgabe der Wis-
senschaft, den bloß subjektiven Meinungen intersubjektive Aussagen ge-
genüberzustellen, den Halb- und Unwahrheiten unabhängige Evidenz, 
den vagen Vermutungen präzise Analysen, den unausgegorenen Mut-
maßungen datenbasierte Erklärungen. Im Zeitalter der alternativen Fakten 
ist es wichtiger denn je, dass Grundlagenforschung, empirische Detail-
studien und wissenschaftliche Expertise in das verwirrende Wirrwarr klare 
Wahrheiten, in die Ignoranz Kompetenz und Kenntnis einbringt. Auch 
wenn die Antisemitismusforschung allzu oft nur die Rolle des Mahners in 
der Wüste einnimmt. Genau deshalb wird hiermit nun noch eine Studie 
zum Judenhass vorgelegt.

„Die fast unlösbare Aufgabe besteht darin, weder von der Macht der 
anderen, noch von der eigenen Ohnmacht sich dumm machen zu lassen.“ 
(Theodor W. Adorno, Minima Moralia)
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